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Anmerkungen
übcr

einige Futterkräuter.

D.?ie ökonomische Schriften haben insgemein Leu»

te zu Verfassern / welche sich tn ihren unterneh.

munge» eines glüklichen erfolgs zu rühmen haben.
Selten wird ein Liebhaber des Landbaues die feder

ergreifen dem Publiko zu sagen, daß ein versuch
ihm fehlgeschlagen. Es braucht viele Überwindung
zu bekennen, daß man ßch von einer méthode hin»

tergehen lassen, welche durchgehends für gut gehal«
ten worden. Mau befürchtet von leuten, deren

einziger leiter der alte gebrauch ist, beschuldiget zu

werden, daß man ohne noth etwas neues auf die
bahn bringen wolle, und von denjenigen, welche

Neuerungen lieben, daß man halsstarrig, und dar«
wider eingenommen sey, und daß man stch der ver»
vollkommnung des akerbaues widerseze. Doch ist
es von grosser Wichtigkeit genug, der unnüjen un»

ternehmunge» wegen rechnung zu tragen und zu
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218 Anmerkungen

verhüten, daß unsere Nachkommen nicht allzeit wie»

der die gleichen versuche machen, welche von M
schon angestellt worden. Das ist so viel als eine

kostbilre zeit verlieren, und anstatt schritte vorwärts
zu machen, Hintersich zu gehen. Auf diese weise
werden auch oft kühne Unternehmer, welche mit
unglütlichen verfuche« den ansang gemacht, für im«

mer davon abgefchrekt. Wie strafbar stnd deswe«

gen nicht diejenigen, welche dem liebhaber des
landbaues als nüzliche Neuigkeiten Pstanzen vorwet.
sen und Methoden empfehlen, deren fehler und
schwäche ihnen selbst nicht unbekannt stnd. Diese

Abhandlung ist in der abstcht geschrieben worden
«inige Saamenhändler wirklich «ls solche anzuge«

ben, welche, um stch eines ausschliessende« ge«

werbeS zu bemächtigen, Pflanzen herausstreichen,
die ste für Neu ausgeben, auf die aber niemand vor
ihnen ein fonderbares augenmerk geworfen und ste

weder, gefammelt, noch gesäet, noch gepffanzet hat.

Das Virdgras hat mir zuerst über diese»

betrug die äugen geöfnet. Man hat den faamen
davon vor einigen jähren als ein mittel verkauft,
den ertrag der landgüter um ein beträchtliches zu
vermehren unsere wiesen zur Vollkommenheit zu

bringen n«d sogar neue an orten anzulegen, wo
zuvor keine gewesen. Ich verschaffte mir von die«

fem wunderbaren saamen mit dem vorsaz alle
mögliche versuche damit anzustellen, um zu ersah«

ren, tn was für böden er am besten hervorkäme.
Erstlich säete ich denselben in sehr gutes erdreich,
welches etile reiche waizenerndte abgeworfen hatte,

hernach
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hernach zweymal umgearbeitet worden, und ziemlich
fest war. Zweytens in ein anderes stük land, das

ich auf qleiche weife bearbeiten lassen, und an dein

fusse einer anhöhe lag, die mit wafen war belegt

worden, fo daß es folglich ans dem vortrestichsten

fchwarzen erdreich bestand. Drittens hier und da

in ungebaute örter, und endlich viertens in einen

garten.

Von dem faamen, welcher ohne anbau war
gefäet worden, keimte nichts hervor. Jn den zwey

Men land wuchs von demselben ein gras drey
oder vier zölle hoch/ und tn dem garten kam es sehr

dik hervor und gelangte zu einer höhe von zwölf
bis fünfzehn zöllen. Diefem zur feite säete ich in
dem gleichen garten, um eine kleine probe zu ma»

chen ein wenig saamen, der von gleicher form und

grösse, aber etwas grüner, war, und dcn ich fehr
theuer hatte bezahlen müssen. Der kaufmann nenn-
te denfelben indianisches Fromental und ver>

kaufte mir ihn mit der Versicherung, daß er von
einem erstaunlichen ertrag wäre. Es erfand stch,

daß es die gleiche Pflanze als das Birdgras war/
äussert daß der saamen nicht so reif uud deswegen
das gras zuerst nicht fo dik hervorwuchs; hernach
aber wurde es doch diker. Von allen vorgegebe-
nen guten eigenschaften des Sirdgrascs ist dicscs
die einzige, welche ich habe entdeken können: wcnn
es freyheit hat zu wachfen und in gutem erdreich
stehet, fo kommt es vvn unten dik hervor.

Vielleicht hat man stch die gewiß febr vergeb-
liche und sehr unnöthige mühe gegeben den faamen

davon
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davon aus Amerika mitzubringen.. Es gehört zu

demjenigen geschlecht von gräsern, welche Liunäus
nennet, und wenn ich mich nicht bekriege / so

ist es würklich sein murali«, welches auf al«
ten schließmauern und längst den grosse« landstrassen

wächst c».

Das TtmothytMs iff von den gleichen kauf,
leuten angepriesen und verhandelt worden. Der.
jenige Landwirth in Virginten oder Nen York ist

ohne zweifel fehr lobenswürdig, welcher, als er
diefe Pstanze in fruchtbarem und fettem boden
angetroffen, den faamen davon zuerst gefammelt und
fein land damit zu bereichern gefucht hat. Dieje.
«igen verdienen auch keine geringe achtung, die

England mit diesem reichthum setner kolonien be.

schenken wollen, so wie nicht minder auch solche

welche ein so in überstuß wachsendes und gesundes

Futter, ein jeder in seinem Vaterland, auszubreiten

getrachtet. Mein tadel fällt noch allezeit nur
auf diejenigen englifchen Saamenhändler, welche
in der abstcht, stch käufer zu verfchaffen, ihre kund-
leute auf ein mit der grösten forgfalt angebauetes
erdreìch führten, wo ste die Halmen von diefem
Gramen einen nach dem andern hingevflanzt Hat»

ten, und von demfelben vorgaben, daß cs aus A'
merika herkäme, um es in desto grössern ruf zu
bringen.

ES

6à/«M>« Allô» ö ^^'«N«Ì4àà âk''>'?âziêà»? ' -

(a) Eine genaue Beschreibung dieses Grases Met
man in Hrn. v, Hallers Abhandl. über die Fut«

UM terkcäultt der Neuern.
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Es war / ehe es ans Amerika nach Europa
gekommen, da es fast auf jeder feuchten wiefe
wächst, keinem einzigen Kräuterkenner unbe»

kannte». Die Engländer heissen es insgemein
Oaràtti! Kazenstie! die Norweger iVlunsrumpe
Mäufestiel, und die Deutfchen wiesmlieschgras.

Warum hat man aber nicht fowohl tn Eu>

ropa als in AWrika dasselbe vor andern zur ver»

mehrung ausgelesen? Deswegen, weit diefe wun«
derbaren vier fchuh hohe Pstanzen, die cin vertan«

gen darnach erweken, eine ausnahm machen; der
Kazenstiel (dessen benennung fo wohl mit feiuer
Hitdung übereinkommt) wird gemeiniglich mit den

andern Gramen von mittelmäßiger höhe verwec»
selt. Wenn er reif ist, fo wird er hart; wenn
das vieh eine vorzügliche begierde darnach geäuf»

sert, fo gefchah es als er noch jung und grün war.
Es ist nicht zu zweifeln, daß derfelbe in vielem
feuchten und fetten erdreich ziemlich wohl gerathen
würde, wenn man ihn mit gehöriger forgfalt an«
bauete.

Wir haben indessen für unfere wiefen keine

Pstanzen nöthig, die ein besonderes erdreich / und
eine nicht gemeine düngung und kultur erfordern.

Finde»

(a) Es ist dag cau/c e^c^s^ ^ica c:7inc/,/ca
^"F^ma F/l/miL o4^,^ t?ttncasl5 UN»
strs berühmten Hävers 152» und daS /Ncum
/vaccn/L deö vnnaus. Diese Namen waren schon
m einem fliegenden Blat eineS vorttcflichen Pcttriv.
ten, dcr sich unaufhörlich und aufdie vortheilhaf,
teste weise mit de» verschiedenen ästen der Land,
wirthschaft beschäftig«, ausgezeichnet zu finden.
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Finden wir uns im stände auf irgend einen pro'
dukl aufwand zu machen, fo wenden wir uns z«

dem getreidebau. Wir wollen auch, daß das gras,
weiches auf unfern wiesen wächst, allem unferm
vieh ohne unterschied zur nahrung dienlich sey. ES
stehet zu befürchten, daß der Kazenstiel wegen fei«

ner Härte nur von den pferden möchte gefressen
werden. Er wird in allen absichten von dem Fro«
mental (») und einigen andern Ähnlichen GraS.

arten, welche von stch selbst in unsern wiesen her.
vorkommen, übertroffen. Dieselben vermehren sich

leichter, erfordern kein sonderbar gutes erdreich,
geben ein dikes gras und gelangen zu einer ansehn«

lichen grösse auf allen wiesen.

Die versuche einer Timothygras' oder Kazen«

stielsaat, die ich felbst gemacht, und diejenigen,
denen ich beygewohnt habe, sind gänzlich fruchtlos
gewefen. Ich habe keine einzige Pflanze davou
hervorwachfen gefehen. Diefes würde gar nichts
beweist« wenn es einen bäum oder ein küchen«

kraut anträfe.

Diejenigen, welche in versuchen unglüklich
sind, müssen wie die fpieler ihrer ««schiklichen art
zu verfahre» es zuschreiben; kann man aber in an«

sehen der Futterkräuter fordern, daß diefelben in
vortrefliches erdreich gefäet, gejätet, angebauet
und verpflanzt werden Mag es nicht genug feyn,
wenn man diefelben in einen mittelmäßigen frisch«

angebauten boden, der von den übrigen Pflanzen
gereiniget

149 z. 1>in». >l»en« c/alio?.
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gereiniget ifi, ffreuet? Wenn das Timothygras
mehr erfordert, was für einen nuzen kann man
wohl davon erwarten?

Es ift sehr wünfchenswerth, daß alle diejenl'
gen, welche durch die erfahrung in dem akerbau

sich belehren wollen, entweder felbst Kräuterkenner
styc 1, oder doch diefelben zu rathe ziehen.

Sie werden stch w solchem falle nicht mehr
durch einen neuen namen blenden lassen eine in,
ländifche Pstanze zu kaufen; ste werden nicht mit
gross!« unkösten auS eincm entfernten lande einen

saamen kommen lassen, den ste auS einer benuch.
harten wiefe hätten holen könncn; eine lange er.

fahrung wird ihnen nicht mehr eine schon bekann>

te Pssanze zu kennen geben; sie werden ntcht mehr
durch die Verschiedenheit der sowohl gelehrten als
gemeinen namen einer Pstanze, als Kazenstiel,
Mälisenstiel (Zrsmen ^pkuiclcs, ?nleum pr».
rente, welche alle nichts mehr als das Timothygras

bezeichnen, verleitet werden, die gleichen ver.
suche mit derselben stäts zu wiederholen.

Ich hätte mehr von der Giberischen Mike
Vicia bienni l. i n n. gehoffet. Zwey einzige

Pstanzen hatten cinen busch geworfen, der mehr
als drey fuß im umfang hatte und voller blätter,
knöpfe und hülfen hieng. Ihre zwev>ährige dauer
war zureichend die kosten der kultur durch einen
überflnß von fuller zu ersezen. Der saamen schien
dieselbe »och zu vermehren und sie zu einem wcch»

ren reichthum zu machen. Indessen hat eben diefer

faamen
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saamen mich die Unbequemlichkeit derselben einst,

hen lassen. Er gelanget auf eine gar zu ungleiche
weise zu seiner reife. ES find zehen wochen lang
auf das wenigste grüne und dürre blüthen / hülfen
und knöpfe auf der Pstanze zugleich zu stnden. Ich
kenne keine andere weife den faamen einzusammeln,
als die hülsen wenn sie reif sind, mit der Hand

abzubrechen. Verschiebt man es zulang, fo öfnen
sich dieselben, lassen die törner fallen und rollen
sich zusammen. Geschieht es zu früh, so ßnd sie

unfruchtbar. Es ist nicht schwer zu begreifen, daß
eine folche einfammlung, die man im grossen vor»
nähme, und welche entweder zum mahlen, oder zum
futter für das vieh, oder für die Dauben bestimmt
wäre, allzukostbar feyn würde. Schon für die

saat allein käme fie sehr hoch zu stehen. Ich habe

von diefem Getraide nicht genug eingesammelt,
um zu wissen, wie viel dasselbe nach dem verschie«

denen gebrauch, zu welchem man es bestimmen

würde, abwerfen mag. Ich habe davon einzig
und aliein den Dauben vorwerfen lassen, die es fich

wohl schmeken liessen.

Die schwäche ihres stengels in vergleichung
mit der höbe desselben ist ihr nicht weniger nach,

theilig. Die Mike hat gabeln und ist deswegen
einer stüze benöthiget, sonst legt sie sich, häufet stch

auf und würde in kurzer zeit verfaulen. Dieftm
könnte mau indessen vorbeugen, wenn man fie,
da sie noch zart isi zu verschiedenen malen ubmä-
hete. Einige wohlunterrichtete leute haben ge.

glaubt, daß die dauer dieser Pflanze durch haust-
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ges abschneiden über das von der natur ihr be«

stimmte ziel verlängert werden könnte. Eine reise
hat mich abgehalten / meine ersten versuche lang
genug fortzufezen, um mich von der Wahrheit des«

sen zu überzeugen. Ich bin ferner von dieser kul«
tur aus einem gründe abgeschrekt worden, den tch
schon oben wider das Timothygras angeführt ha«
be. Sie erfordert einen befondern boden,> und
diefer faamen, der mit fo grosser mühe muß gei
sammelt werden, bringt keine Keime, aussät tn
wohlzugerüstetem erdreich, hervor. Die Unkosten
der Verpflanzung würden zu hoch steigen, und vo»
den ausgaben, ihr ein weitläuftiges stük land zu«
zurüßen, «och weit übertroffen werden. Wenn ste

auch in einem mittelmäßigen boden hervorkeimen
sollte, so ist mit gutem gründ eine ausartung zu
befurchten. Die pferde fressen diefelbe mit zlemli«
cher begierde ; die kühe aber lassen ße liegen, wenn
sie anderes Futter finden. Ich kenne auch wenige
Futterkräuter welche soviel durch die dörrung
verlieren. Jedes fruchtbares, tiefes, wohlangebautes

erdreich wird l.u«rne hervorbringen: und
wo ist wohl ein Futter zu stnden, welches vo»
mehrerm ertrag wie auch von längerer dauer iß,
und nach welchem alle gattungen von vieh mehr
begierde zeigen.

Da ich eine vergleichung zwifchen der Sibe«
rifchen Aike und der l.u2ern«, ihren erirag litres'
fend, angestellt habe, so werde ich in anjehung
der pimperncll und des Klees ein gleiches ttiun.
Sie erhe'fchet auf das wenigste einen eben fo wohl

ll. Stük 177?. P zuge«
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zugerüsteten boden als der Klee und giebt doch ein

härteres und kürzeres Futter als derselbe. Sie ist
auch von kürzerer dauer und wird jedes jähr ein«

mal weniger abgehauen. I» dem jähre wo sie

gesaet wird/ keimet sie inSgemein nicht hervor; sie

wird aber leichter gedörret. Die Engländer fügen
hinzu, daß ße/ auch in den kältesten wintern, ßch

grün erhalte. Die erfahrung aber hat mich von
dem gegentheil überzeuget.

Ber-
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